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Werſeburger Kreis Blatt.
(Tageblatt.)

1882.

Fünfundfunfzigſter
Jahrgang.

Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Ausgabe täglich (mit Ausnahme der Sonn und Feſttage) Nachmittags 3 Uhr für den folgenden Tag.

Inſeraten Annahme bis 9 Uhr Vormittags. Größere Jnſerate Tags zuvor.

Deutſcher Reichstag.
(28. Sitzung vom 18. Januar.)

Der Reichstag genehmigte heute in erſter und zweiter
Leſung die Einſtellung von 7,775,000 M. in einen Nach-
tragsEtat für die Errichtung des neuen Reichstagsgebäudes
und ſchritt dann zur dritten Berathung des Antrages Windt-
horſt wegen Aufhebung des Reichsachtgeſetzes. von Ow-
Freudenſtadt erklärt gegentheiligen Berichten in der Preſſe
gegenüber, daß v. Kardorff in der erſten Leſung vollſtändig
den Standpunkt der deutſchen Reichspartei dargelegt habe-
Dr. dteichenſperger-Crefeld befürwortet den Antrog Windt-
horſt eingehend, worauf derſelbe gegen die Stimmen der
Reichspartei, der Nationalliberalen, der Mehrzahl der
Seceſſioniften und die Hälfte der Conſervativen Annahme
findet. Die Verkündigung des Reſultates wird im Centrum
mit lebhaftem Beifall aufgenommen. Darauf wird in die
Berathung des liberalen Unfallgeſetzentwurfes eingetreten.
Abg. Lasker begründet dieſen Entwurf eines erweiterten
Haftpflichtgeſetzes. Der Arbeitgeber ſei im Stande, die
Beiträge zu leiſten. Sie, die Antragſteller, wollten weniger
einen Verſicherungszwang, als vielmehr eine geſetzliche Ver
pflichtung des Arbeitgebers zur Sicherung des Arbeiters,
Für eine Verſtaatlichung des Verſicherungeweſens ſei keine
Nothwendigkeit vorhanden der Bundesrath werde über
die Zuläſſigkeit der einzelnen Verſ. Geſellſchaften zu ent-
ſcheiden haben. Der vorgelegte Antrag ſei auch mit korpo-
rativen Verbänben vereinbar. Staatsmonopol und Staats
zuſchuß würden die ſoziale Frage nicht zum Abſchluß bringen,
ſondern nur Unheil ſtiften. Die Liberalen könnten nie
zuſtimmen, daß Allen Beiträge zu Gunſten einzelner Klaſſen
zugemuthet würden. Die Regierung habe eine nothwendige
Reform aufgehalten, ind em ſie im vorigen Jahre einen völlig
undurchdachten und unklaren Geſetzentwurf einbrachte. Er
habe ganz objectiv referirt und hoffe, daß die folgende Dis-
kuſſion eine ebenſo ruhige ſein werde. (Bravo! links.)
Geh. Rath Lohmann Der Entwurf überlaſſe die Ausführ-
jung der wichtigſten Punkte dem Bundesrathe. Der Vor-
wurf der Lückenhaſtigkeit 2c, den Lasker gegen den vor-
ährigen Regierungsentw urf erhoben habe falle danach auf

re

Unter den Sternen.
Roman von Paul Böttcher.

(Fortſetzung.)

Der Datum muß längſt verſtrichen ſein, an
welchem er zu ſchreiben pflegt.“

„Vor einer halben Stunde übergab mir
der Poſtbote ſeinen Brief,“ entgegnete die Tante
„ſoll ich ihn Dir vorleſen

Franziska nickte bejahend. Die Tante ent-
faltete hierauf das Schreiben und begann

„Meine Lieben! Trotzdem ich mit der
Außenwelt längſt gebrochen und die vielen
Jahre, welche ich jetzt in dieſem Hauſe ver-
lebt habe, längſt die Hoffnung nach Wieder-
erlangung der Freiheit in mir getödtet haben,
ſo reißen doch Eure lieben Zeilen ſtets die
anſcheinend vernarbten Wunden meines Her-
zens wieder auf. Eure letzten Zeilen, in
denen Jhr mir den Rath gabt, daß ich mich
an die Gnade des Landesherrn wenden möchte,
damit er mir den Reſt der Strafzeit erlaſſe,
haben mir wieder die ſonnigen Tage der Frei-
heit vorgegaukelt, in welchen ich das Glück
meines Lebens, inſoweit es ein Glück zu nen-
nen war, und das Glück meines Ruhmes voll
genießen durfte. Eure Zeilen zeigten mir in
der Perſpektive die goldene Freiheit und den
Glanz des Sonnenſcheins, den der Ruhm der
Tochter auch auf den Vater wiederſpiegelt.
Aber ich fand nach einigem Ueberlegen auch,
daß dieſes Fernbild ein trügeriſches war was
nützt mir die Freiheit, wenn ich dleſe nicht
ganz, wie jeder Andere genießen darf was

friedigen,

ſein, und zwar derart, daß ein

den vorliegenden liberalen Entwurf zurück. Der letztere
ſei thatſächlich zum Verſicherungszwange übergegangen der
Vorredner habe bezüglich der Verſicherungsgeſellſchaften zwar
von einer Cautionsſtellung geſprochen aber über die Höhe
der Caution habe er nichts geſagt. Es würden ſchwerlich
Verſicherungsgeſellſchaften ihren Betrieb fortſetzen, wenn
ihnen die in dem Entwurf erwähnten Normativbeſtimmungen
octroyirt würden ohne ſolche Beſtimmungen ſei aber ein
Verſicherungszwang undenkbar. Mit dieſem Entwurf dürfe
man nicht den Anſpruch erbeben, das Bedürfniß zu be-

welches die Regierung mit ihrem vorjährigen
Entwurfe decken wollte. Abg. Sonnemann Der Antrag
enthalte viele geſunde Gedanken, ſei aber auf halbem Wege
ſtehen geblieben, Fortſchritte deſſelben ſeien Anzeigepflicht,
Verſicherungszwang und Ausdehnung der Haftpflicht. Ein
großer Fehler aber ſei, daß man den Verſicherung szwang
auf Aktiengeſellſchaften verwieſen, anſtatt auf öffentliche An-
ſtalten, ſelbſtredend nicht bureaukratiſchen Charakters Unfall-
und Jnvaliditätsverſicherung ſeien nicht zu trennen und
mittelſt corporativer Verbände auf dem Boden der Berufs
arten durchzuführen. Lasker entgegen bemerkt der Redner,
daß nur durch internationale Vereinbarung wirklich Be
deutendes in Bezug auf Fabrikgeſetzgebung geleiſtet werd
könne. Dr. Buhl wiederholt, daß keineswegs die Unter
zeichner des Antrags mit allen einzelnen Beſtimmungen
deſſelben einverſtanden ſeien und vertritt im Uebrigen den
Standpunkt des Antrags, der ſeinen Namen trägt. Richter
Meißen Nach dem Entwurf wiſſe man daß nur große
Aktiengeſellſchaften mit eoloſſaler Capitalskraft die Ver
ſicherung in die Hand nehmen könnten. Der Entwurf ſetze
demnach an die Stelle der Staatsunterſtützung das Aktien-
kapital. Dr. Hirſch tritt für den Antrag ein.

Telegraphiſche Nachrichten.
Werlin, 20. Januar. Nach einem Gerücht

ſoll in den Verhandlungen mit der Curie die
Theilung des Erzbisthums Poſen angeregt worden

Theil zu Breslau,
eS

nützt mir ein Leben in der menſchlichen Ge
ſellſchaft, wenn ich bei dieſer nur der Begna-
digte, alſo doch der Ausgeſtoßene bin, wie
kann mich der Ruhm meines Kindes erfreuen,
wenn dieſes, um nicht in der öffentlichen Gunſt
zu fallen, mich vor der Welt nicht ſeinen
Vater nennen darf? Nein! ich mag keine
Gnade, ſondern Gerechtigkeit! Lieber will ich
in dieſen Mauern enden, als in der Welt
wie ein Geächteter umherirren. Müßte ich
nicht fürchten, daß jeder Unbekannte auf mei-
nem Antlitz das Brandmal des begnadigten
Verbrechers ſieht? Erſt dann werde ich in
das Leben zurücktreten, wenn ich entweder
vollſtändig gerechtfertigt bin oder aber wenn
die mir zudiktirte Strafe ihr Ende erreicht
hat. Aber Gott wird nicht wollen, daß ich
die Schande auch über das Gefängniß hinaus-
trage. Jch ſehe, daß mein Haar gebleicht iſt
und fühle, daß die Körperkräfte mehr und mehr
ſchwinden. Jch weiß gewiß, daß der morſche
Stamm, an dem der Wurm nagt, nicht mehr
fünf Jahre überdauern wird. Jch hätte nur
den einen Wunſch, mein Kind noch einmal
ſehen und umarmen zu können; aber auch
dieſen muß ich mir verſagen, weil ich nicht
will, daß mein Kind mich beſuche und je die
Schwelle des Gefängnißthores überſchreite.
Nur der eine Gedanke tröſtet mich: daß es
ein Wiederſehen giebt, wenn nicht hier, ſo doch
nach dem Tode. Jn dieſer Hoffnung ver-
harrt Euer A. Faber.“

Der Brief war längſt zu Ende und noch
immer waren die Frauen in ſtummen Schmerz
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der andere zu Culm geſchlagen werde; damit
ſolle die Schwierigkeit der Entfernung Le
dochowsky's beſeitigt werden. Bismarck's Un-
wohlſein dauert fort.

Doſen 20. Januar. Die ſenſationelle
Nachricht von der Zerſtückelung der Erzdiözeſe
PoſenGneſen, nennt der Kuryer Poznanski eine
Wiederholung alter Thatſachen und ſagt, daß
in der jetzigen Lage die preußiſche Regierung
eine ſolche Forderung nicht ſtelle, Rom aber
niemals darauf eingehen werde.

Wien, 20. Januar. Die näheren Daten
über das geſtrige Attentat auf den ruſſiſchen
Botſchafter v. Oubril thun dar, daß dem Vor-
fall keinerlei politiſche Bedeutung zukommt,
ſondern es ſich nur um die That eines ver-
wahrloſten Subjektes handelt. Zich, der den
Kieſelſtein in des Botſchafters Wagen warf, iſt
Böhme, der 1877 freiwillig in die ruſſiſche Armee
trat. Da er bei den Kämpfen im Schipkapaſſe
einen Schuß in den linken Arm erhalten, wodurch
derſelbe unbrauchbar zur Arbeit wurde, glaubte
er ſich in ſeiner bedrängten Lage berechtigt, von
dem Geiſtlichen der ruſſiſchen Kapelle und von
der ruſſiſchen Botſchaft Unterſtützungen zu ver
langen. Dieſe Unterſtützungen wurden ihm nach
ſeiner Angabe abgeſchlagen. Hierdurch gereizt,
wollte er anfangs der ruſſiſchen Botſchaft die
Fenſter einwerfen, beſchränkte ſich jedoch darauf
dies bei dem Wagen des Botſchafters zu thun.
Zich, der bei der Polizei ein volles Geſtändniß
machte und die That weniger aus Rache, als

bei einander. Keine der Beiden wagte die ge-
heiligte Stille zu unterbrechen, in der ſie ſich
wie auf ſanften Schwingen des Zephyrs hin-
übergetragen fühlten in jene Welt, von der in
den letzten Worten des Briefes geſprochen, und
die ſchließlich das Endziel aller Leidenden iſt.

IV.
Es war an einem ſonnigen Sommernachmit-

tag, etwa ſechs Wochen nach obigem Abſchnitte
als Hermann v. Gellern, mißgeſtimmt, wie er
in der letzten Woche immer war, von einem,
kurzen Spaziergang auf dem Heimweg begrif-
fen war.

Er ſchien tief nachſinnend und war in
einem lebhaften Selbſtgeſpräch begriffen, ſo daß
er nicht einmal bemerkte, wie die Vorübergehen-
den ihm und ſeinen komiſchen Geſten lächelnd
nachſchauten.

Woran mochte er jetzt denken Welcher
Gedanke beſchäftigte ihn ſo lebhaft Bei Her
mann durfte man eigentlich „von welchem Ge-
danken“ gar nicht ſprechen; er hatte nur noch
den einen, und der hieß „Franziska.“

Es war immer noch der gleiche Kampf,
der ſchon lange in ſeinem Jnnern tobte, und
der noch lange nicht ausgekämpft ſchien „der
Kampf zwiſchen Liebe und Ehre.“

Franziska war jetzt geheilt und Hermann
durfte ſich das Verdienſt zuſprechen, ſein Red-
lichſtes zu dieſer Geneſung beigetragen zu haben.
Und gerade heute hatte er beabſichtigt, ſeinen
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um Unterkunft und Nahrung zu erhalten, aus
führte, wurde dem Landesgericht übergeben.

Wien, 20. Januar. Die Wiener Zeitung
meldet: Der Kaiſer hatte mittels Handſchreibens
vom 12. November v. J. auf Antrag des Finanz-
miniſters die Einſetzung einer beſonderen, aus
einem Präſidenten und 10 Mitgliedern beſtehenden
Kommiſſion befohlen, zur Prüfung der Vec-
waltungseinrichtungen behufs Einführung von
Vereinfachungen und Erzielung thunlichſter Er
ſparungen im Staatshaushalte. Mittels Ent-
ſchließung vom 8. Januar iſt Graf Hohenwart
zum Präſidenten dieſer Kommiſſion ernannt
worden.

2vien, 20. Januar. Die „Politiſche Corr.“
ſtellt die Nachrichten der Zuſammenſtöße in einer
Mittheilung aus Serajewo folgendermaßen richtig:
Eine aus 10 Mann beſtehende, mit der Aus-
beſſerung des Telegraphen beſchäftigte Jnfanterie-
patrouille wurde am 16. d. M bei Tepure in
der Nähe der montenegriniſchen Grenze von
einer 100 Mann ſtarken Bande angefallen. Die
Patrouille hielt ſich bis zur Heranrückung einer
Compagnie aus Bilek, wonach die Bande unter
Mitnahme von Todten und Verwundeten die
Flucht ergriff. Die Truppen hatten fünf Ver-
wundete.

Paris, 19. Januar, Abends. Die der
Regierung naheſtehenden Journale ſagen, das
Miniſterium werde betreffs ſeiner Vorlage die
Kabinetsfrage ſtellen und jede Modifikation der
ſelben zurückweiſen. Die heute gewählte Kom-
miſſion zur Vorberathung des Reviſions Ent-
wurfes wird morgen ihre Berathungen beginnen.

Es wird beſtätigt, daß das Kabinet feſt ent
ſchloſſen ſei, ſeine Entlaſſung zu nehmen, falls
die Kammer nicht den von der Regierung vor
gelegten Entwurf in ſeiner Geſammtheit annehmen
ſollte. Nach weiteren Mittheilungen gelten von
den 33 Mitgliedern, aus denen die Kommiſſion
zur Vorberathung der Verfaſſungsreviſion beſteht,
30 als Gegner der Regierungsvorlage. Jn den
Bureaux ſcheinen die Stimmen in der Art
getheilt, daß etwa ein Drittel ſich für die Re
gierungsvorlage ausſpricht und zwei Drittel
gegen dieſelbe.

Paris, 20. Januar, Vormittags. Dem
Vernehmen nach erklärte Gambetta ſeinen Freun-
den gegenüber, die ihn aufforderten, ſeine
Demiſſion ſofort einzureichen, er wolle mit
Vertrauen das Endergebniß abwarten.
An der Börſe herrſcht fortgeſetzt eine ungeheure
Baiſſe. Der Börſenkrach nimmt immer
mehr fürchterliche Dimenſtonen an.

Abſchiedsbeſuch bei ſeiner ſchönen Patientin zu
machen aber immerwährend, ſo oft er auch
ſchon in der Nähe ihrer Wohnung geweſen,
wurde er in ſeinem Entſchluß wieder wankend.
Der Abſchied von ihr fiel ihm offenbar ſchwer.
Er konnte ſich durchaus nicht mit dem Gedan-
ken befreunden, dieſe Roſe für einen Anderen
gerettet zu haben, wo es doch nur eines Wortes
von ihm bedurft hätte, um ſie ſelbſt zu pflücken.
Er wußte recht wohl, daß er bei Franziska Ge-
genliebe fand und oft hatten ihm die Worte,
mit welchen er um ſie werben wollte, auf der
Zunge gefchwebt, aber noch jedes Mal blieben
ſie unausgeſprochen. Und daran war eben nur
der Name „Faber“ ſchuld, an den er allemal
ſo unangenehm erinnert wurde. Er hatte ſich
zum eigenen Hohn ja ſelbſt dieſen Namen bei-
gelegt und er mußte es nun willig geſchehen
laſſen, daß ihn Franziska ſehr häufig in dieſer
Weiſe anredete.

Unter immerwährenden Grübeln gelangte
Hermann endlich und ohne ſeine Abſicht ausge-
führt zu haben wieder bei ſeiner Wohnung an
und faſt unbewußt, mecechaniſch öffnete er die
Thür ſeines Hauſes. Erſt dann gelangte er
wieder zu klarem Selbſtbewußtſein, als ihm, in
dem Wohnzimmer angelangt, nicht der alttrau-
liche, gewohnte Gruß ſeiner Mutter entgegenklang.

Frau v. Gellern hatte den Eintritt ihres
Sohnes nicht einmal bemerkt, ſo vertieft war ſie
in der Nachricht eines Zeitungsblattes, die ſie
ſchon zu verſchiedenen Malen durchgeleſen hatte.

Der Jnhalt des Artikels ſchien Helene voll-
ſtändig zu feſſeln, man ſah dies an dem erreg-
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Aus Stadt, Kreis und Provinz.
Werſeburg. Der Verein für Geflügel-

zucht und Vogelſchutz in Lützen beabſichtigt am
4. 5. und 6. März d. J. in den Localitäten
des Thüringer Hofes in Merſeburg die zweite
große allgemeine Geflügel Ausſtellung verbunden
mit Prämiirung und Verlooſung abzuhalten.
Programme ſowie Anmeldebogen ſind vom
Schriftführer B. Frauenheim in Lützen zu er
langen.

Anläßlich ſeiner Verſetzung von Merſe-
burg nach Koblenz hat Herr Schulrath Dr.
Bezzenberger an die Kreisſchulinſpektoren
und Lehrer ſeines bisherigen Wirkungskreiſes
folgendes Abſchiedsſchreiben gerichtet:

„Euer Hochwürden theile ich hierdurch ganz
ergebenſt mit, daß der Herr Miniſter der geiſt-
lichen, Unterrichts- und MedizinalAngelegen-
heiten unter dem 11. v. M. mich zum 1. Fe
bruar er. als Regierungs und Schulrath an
die Königliche Regierung zu Koblenz verſetzt hat,
ich alſo demnächſt aus meinem hieſigen Amte
ſcheiden werde. Ehe ich der neuen Beſtimmung
entgegengehe und einen Wirkungskreis verlaſſe,
der mir durch eine vieljährige Arbeit lieb und
werth geworden iſt, ſo daß ich gerne bis ans
Ende darin verharrt hätte, drängt es mich, allen
Lehrern und Geiſtlichen meines Decernats, be-
ſonders den Herren Orts- und Kreisſchulinſpec-
toren, allen mit denen gemeinſam ich hier für
die Schule unſeres Vaterlandes nach meinem
Theile wirken durfte, ein herzliches Lebewohl zu
zurufen. Mögen alle darin zugleich den Aus-
druck meines aufrichtigen Dankes für das volle
Vertrauen erkennen, das mir zu Theil und im
Laufe der Zeit ein immer feſteres Band zwiſchen
uns ward und in welchem ich die beſte Stütze
für mein Wollen und Streben fand. Möge
Gottes Gnade und Segen mit allen im Berufe
und Hauſe ſein, allen helfen im Streben nach
dem höchſten Ziele chriſtlicher Jugendbildung.
Viele liebe Erinnerungen nehme ich mit mir,
wollen auch Ew. Hochwürden und alle Jhrer
Aufſicht und Fürſorge Empfohlenen mir ein
freundliches Andenken bewahren. Gott ſei mit
Jhnen und mir! Dr. Bezzenberger.“

Unter den zahlreichen Diebſtählen, welche
in letzter Zeit in Weißenfels vorgekommen ſind,
beanſprucht derjenige ein beſonderes Jntereſſe,
welcher die Blumenſtöcke des Thürmers der
Stadtkirche zur Beute hatte. Gedachter Be
ſtohlene bewahrte ſeine Blumenſtöcke ca. 300 Fuß
über dem Straßenpflaſter auf!

Vom Oberharz wird gemeldet, daß ſich
im Laufe der letzten Tage nach einem ſtarken
Thauwetter wiederum beträchtliche Schneefälle

ihres Körpers. Ein ſeltenes, hohes Jntereſſe
mußte ihr der Jnhalt dieſe Zeilen abgewinnen.

Hermann durch dieſe befremdende Beob-
achtung neugierig gemacht, trat ſeiner Mutter
leiſe näher und las über deren Achſeln die in
auffallender Schrift gedruckten Zeilen:

Ein Jrrthum der Juſtiz.
Vor etwa 15 Jahren verſetzte die Nachricht

eines Mordes die Einwohnerſchaft in X., einem
kleinen ſüddeutſchen Städtchen, in nicht geringe
Beſtürzung. Die That erregte aber auch in
weiteren Kreiſen ungeheueres Aufſehen, inſofern
der des Mordes Verdächtigte, Alfred Faber,
ein weit und breit geachteter und beliebter Künſt
ler und gefeierter Komponiſt geweſen iſt, der
auch, deſſen werden ſich noch Viele entſinnen,
das Wiener Publikum mehrere Monate hindurch
mit ſeinem herrlichen Spiel entzückte. Der That
voran ging eine Streitſache, die damit endigte,
daß Herr v. Gellern, ſo iſt der Name des
Gemordeten, ſeinen Gegner, Herrn Faber, zum
Duell forderte. Letzterer hatte jedoch, ſo hieß
es in der Begründung des Urtheils, ſeinen Geg-
ner, um ſich dieſem als der Beleidiger und ſo
mit Benachtheiligte nicht ſtellen zu dürfen, hinter-
rücks erſchoſſen und der Gerichtshof mag ſeiner-
zeit dadurch überzeugt worden ſein, daß der
Getödtete, der noch einige Minuten nach ſeiner
Verwundung gelebt hatte, vor hinzugeeilten
Leuten die That in der oben angegebenen Weiſe
beſchrieben und Herrn Faber als Mörder be-
zeichnet hatte. Die Folge war, daß derſelbe zu
zwanzigjährigem Kerker verurtheilt wurde.

en haben, welche auf den Bergen große
Quantitäten friſchen Schnees in einer Tiefe bis
zu 1 Fuß und darüber angehäuft haben.

Zeitungs- Nachrichten.
Das Augenleiden des Großherzogs von

Baden iſt doch ernſter aufgetreten, als man An
fangs glaubte. Jndeß iſt es gelungen, die dro-
hendſten Erſcheinungen zu beſeitigen der Groß-
herzog hat ſeit Mitte letzter Woche weniger
Schmerzen und kann wieder einen Theil des
Tages außer Bett zubringen. Die vorhandene
Entzündung der Jris bedarf aber ihrer Natur
nach längere Zeit zu ihrer Heilung, ſo daß die
für die nächſte Zukunft gefaßten Pläne eine
vollſtändige Aenderung erfahren mußten, und
ein Wechſel des bisherigen Aufenthalt des Fürſten
zunächſt nicht ſtattfinden wird.

Wieder einmal eine Miniſterkriſe, aber dies-
mal ſcheint ſie bereits glücklich überſtanden zu
ſein. Es handelt ſich wieder um die Herren
Dr. Lucius und Bitter. Die „Nat.lib. Corr.“
ſchreibt darüber „Eine Nachricht der „Germania“
von einem Entlaſſungsgeſuch des Miniſters
Lucius ſcheint doch nicht ſo ohne allen Grund
geweſen zu ſein, wie man von anderer Seite be-
haupten möchte. Außer Sieg Lucius ſoll ſich
auch der Finanzminiſter Bitter in der gleichen
Lage befunden haben. Als Grund werden
Differenzen über den Erlaß vom 4. Januar an-
gegeben. Doch ſoll die Sache wieder ausge-
glichen ſein.“

Die Demiſſion des Ober-Präſidenten der
Provinz Oſtpreußen Dr. von Horn, von der
früher ſoviel die Rede war, iſt bis jetzt noch
nicht publicirt worden. Von Jntereſſe iſt, daß
dem verdienten Beamten ſoeben das Großfkreuz
des Rothen Adlerordens mit Eichenlanb ver-
liehen iſt.

Der dem Herrenhauſe zugegangene Entwurf
eines Geſetzes betr. die Fürſorge für die Wittwen
und Waiſen der unmittelbaren Staatsbeamten,
liegt jetzt in ſeinem Wortlaute vor. Er ſtimmt
faſt wörtlich überein mit dem am 20. April v.
J. erlaſſenen Geſetze, betr. die Fürſorge für die
Wittwen und Waiſen der Reichsbeamten und
unterſcheidet ſich von demſelben nur in ſolchen
Punkten, welche wegen der bisherigen preußiſchen
Geſetzgebung gewiſſe Modtficationen erfahren
mußten. Der Entwurf regelt die Fürſorge für
die Wittwen und Waiſen der Beamten nach
ganz anderen Principien als ſolche bisher in
Preußen befolgt worden ſind, inſofern er den
Beitritt zur allgemeinen Wittwen Verflegungs-

ten Minenſpiel und an dem nervöſen Zittern

anſtalt nicht mehr geſtattet, ſondern die Zahlung
von Wittwen und Waiſengeldbeiträgen an die

Nun hatte vor 10 Tageu in dem Orte,
wo ſich die That zugetragen, ein Tagelöhner,
man nannte ihn den Lindenfrieder, auf
ſeinem Sterbebette bekannt, daß nicht Faber,
ſondern er der Mörder des Herrn v. Gellern
ſei. Er habe die That aus Rache gegen den
Getödteten verübt und hat auch die Gründe für
ſeine Rache genannt. Er erzählte, daß er ſeiner-
zeit vor dem Hauſe des Herrn v. Gellern mit
dem Zerkleinern von Steinen beſchäftigt geweſen
und ſo wegen des ſehr laut geführten Wort-
kampfes unfreiwilliger Zeuge des Streites nnd
des verabredeten Duells geworden ſei. Er habe
das Gehörte zur Ausführung ſeiner Rache für
günſtig erachtet und ſich am andern Morgen in
der Nähe des geplanten Zuſammentreffens ver
ſteckt gehalten. Jn dem Augenblick, wo Faber
ſich ſeinem Gegner genähert, habe er den Schuß
auf den Letzteren abgefeuert, der dieſen ſofort
zu Boden geſtreckt hätte. Weiter hat der Lin-
denfrieder noch geſtanden, daß er nicht beabſich-
tigt habe, v. Gellern hinterrücks zu erſchießen,
aber da er in dem Augenblick noch mehrere
Leute in der Nähe wußte, die ihn hätten ent-
decken können und v. Gellern ihm unglücklicher-
weiſe bei der Annäherung Fabers den Rücken
wandte, ſo habe er, um ſich die Rache nicht ent
gehen zu laſſen, die That ſchnell verübt und ſei
unbemerkt und auf Umwegen nach Hauſe geeilt.
Daß ſeine That für Herrn Faber ſo verhäng-
nißvoll werden würde, das habe er vorher nicht
überlegt und ſpäter habe er aus Furcht vor
Strafe geſchwiegen.

(Fortſetzung folgt.)
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Staatskaſſe vorſchreibt. Ausgenommen werden
von den Beſtimmungen des Entwurfs die Lehrer
an den höheren und niederen Unterrichtsanſtalten
mit Ausnahme der techniſchen Hochſchule; die
Regelung der Fürſorge ihrer Wittwen und
Waiſen bleibt einem beſonderen Geſetze vorbe-
halten. Das Geſetz ſoll bereits am 1. Juli d.
J. in Kraft treten.

Vermiſchtes.
Jn einer Berliner Kommunalſchule

nimmt die Lehrerin die Konjugation der reflexi-
ven Verba durch: Jch ſetze mich, du ſetzeſt dich c.

Jetzt nenne mir das Futurum, Anna.
„Jch werde mir ſetzen.“ „Das iſt falſch;
Martha, wie muß man ſagen „Jk werde
ſo frei ſind.“

(Allzu wörtlich.) Der kleine Guſtav,
Sohn eines Spezereihändlers, überſetzt das lang-
gedehnte Dictat des Lehrers: „Ce personnage
s'en moqua et ria encore de toutes ses
forces“ wie folgt: „Dieſer Vater, ſein Alter,
ohne Mokka und Reis, hat noch von allen ſeinen
Stärken. (Nämlich: Ce père son àägo, sans
mocca et viz, a encore de toutes ses forces.)

Reſignation. „Unter die Erde müßteſt
Du Dich verkriechen vor Scham, Du Tauge-
nichts!“ ſchalt die Frau ihren betrunkenen Ehe-
mann. „So gieb mir die Kellerſchlüſſel er
widerte dieſer zerknirſcht.“

Geburtstagsgeſchenk. Papa: Was ſollen
wir doch dem Hauslehrer zu ſeinem Geburtstage
geben Kind: Einen Maulkorb, Papa! Er beißt
die Gouvernante immer in die Backen.

Welche vriginellen und wunderlichen
Blüthen das moderne Vereinsweſen mitunter
treibt, möge aus der ergötzlichen Thatſache er-
hellen, daß in Herne ein Verein für „unglücklich
Liebende“ ins Leben getreten iſt und bereits 14
Mitglieder zählt. Den Vorſitz führt ein aus
mehreren, ihm von Amors Pfeilen beigebrachten
Wunden heftig blutender 52 jähriger Hageſtolz.

Jncognito! Zwei junge Prinzeſſinnen
befinden ſich auf der Fahrt nach Paris. „O,
wie glücklich wir ſind,“ ſagen ſie zu der Hof-
dame, „nach Paris zu kommen! Rathen Sie,
warum „Weil Hoheiten die Oper ſehen
werden „Nein!“ „Die Muſeen?“
„Nein!“ „Das Bois de Boulogne mit ſeinen
eleganten Damen „Nein!“ „Die
Theater „Nein!“ „Nun, warum
„Weil wir werden Omnibus fahren dürfen!“

(Das Symbol des deutſchen Turners.)
Die deutſche Turnerſchaft hat bekanntlich das
vierfache lateiniſche P. als Symbol gewählt und
ſoll dem Vernehmen nach Heinrich Felſing in
Darmſtadt, ein Kupferdrucker, der Erfinder dieſes,
kernige Worte bezeichnende, Wahrzeichens geweſen

ſein. Selbſt das Ausland hat daſſelbe ange-
nommen und führen engliſche, amerikaniſche, ita-
lieniſche, ſpaniſche, franzöſiſche und ſchwediſche
Turner dieſes F.

(Ein kaiſerlicher Photograph.) Der
Taikum Japans, welcher dem jetzt regierenden
Mikado die Herrſchaft abtreten mußte, hat ſich
ſtill und friedlich in San Franzisko als Photo
graph etablirt. Die Bilder des Exkaiſers ſollen

der mongoliſchen Bevölkerung ſehr beliebt
ein.

Was ein ſchweizer Hauptmann kann.
Ein ſchweizer Hauptmann hat beim Exerzieren
das Malheur, daß ihm die Säbelklinge, die er
in der Ruhepauſe in den Boden ſtößt, abbricht.
Lieutenant „Herr Hauptmah wöllet Sie
nöt mein' Säbel nehme Hauptmann (ab-

W

lehnend): „Mit dem Stümpli werd' i' wohl bi
Gott ſo a Häufle auch noch chummandiere chünne!“

(Aus einem Examen.) „Jn welchem
Falle kann ein zum Tode Verurtheilter zum
zweiten Male zum Tode verurtheilt werden
Examinand (erſtaunt und befangen) ſchweigt.
Der Examinator erklärt dann mit würdevoller
Miene: „Wenn er das erſte Mal nicht hinge-
richtet iſt.“

Originalbriefe des Förſters Wöbke. Der
„Magdeb. Ztg.“ entnehmen wir folgende genaue
Abſchriften einiger Originalbriefe des im Jahre
1830 zu Rehſen im Anhalt- Deſſauiſchen ver-
ſtorbenen Förſters Wöbke:

„Turglauchſter Ferſt,
Genettigſter Herr

Jn unſe Forſt is e Schwien ſo groß wie
Sei Durglaucht, in irem läben noch nich geſähn
hann uns miſſen Strenge Maaßregeln genumme
währen, deß di Peſtige nich zu mechtig wert, ſüß
verlieren mer hol mich der Deubel alle gunge
zugt, und da wehrt Sei der Huhnt was prahten
wenn Sei äwer ä mal jaagt mach'en wuln gebn
Se Pefähl das deß Lutter wekkumt. übrigens
ferrleibe mit 8 ung ihro turglaucht

untertennigſtär Wöbke.
turglauchtiſter Waaßer Pericht.

Gott ſtraf mich turglaucht ich kanns Waſſer
nich meh erhalen, Sei miſſen ſukleig Pefehl gäbn
daß de Kuhmiſtchon Maaßrechlen drifd daß de
Tämme ufgebäßert währn, ſüß geht die ganze
jegend un de ettle gacht zum Deupel un da
hann ſe ſichs ſälber zu zuſchreipen, wennmer
hernak den Treck zu gachen hann, magenſe nur
balle anſtallt, Gott ſtraf michs währt ſüß nich
gut, un da hannſe ſichs ſälber zuzuſchreipen,
wennmer hernach kene Schwiene un kenen Harſch
mer hann da un können ſe unſerehnen ken Proth
mehr gebn un da hol der Deupels Läben un
ich mak nich meh ſein

ihro turglaucht getreuer Wöbke.

in un um Werlitſch (Wörlitz), in un um rebſen.
Weil in de große Hitze das ättle Willbrett

in Eländen maden zuſtann verſchätzt worden is,
ſo ket an euch, tumme Puhren, dorg mich hoch-
ferſtlicher Pefehl, das ir des Daches un des
Nachts euhre verdammigten Kötter an de Käthe
lägt, un nich am Dache, un de Nagt lohs läßt,
wie euhre tumme Marvotte is, ſüß ſchiß ich ahlles
tott was los is un wenns Gott ſtraf mich meih
Pruther were

ter hochferſtliche Ferſchter Wöbke.“
Wie die Feuerwehr in Chicago arbeitet.

Die Feuerwehrmannſchaften ſchlafen in dunkel-
blaues Wollenunterzeug gekleidet, in Betten,
welche über dem Raume ſtehen, in dem die
Spritzen und Feuerwagen aufgeſtellt ſind. Die-

Pericht an de Puhren.

entzündet, und bei der ausgezeichneten Bauart
dieſer Spritzen haben dieſelben a ſchon Dampf,
wenn ſie auf der Brandſtätte anlangen.

Revanche. Lili, eine junge Dame von
ſechs Jahren, ſagt eines Tages zu ihrem Vater
ſehr ernſthaft: „Lieber Papa, wenn ich einmal
heirathen ſollte, werde ich Dich nicht zu meiner
Hochzeit einladen.“ „Aber weshalb denn nicht,
mein Kind Weil Du mich auch nicht zu
Deiner Hochzeit eingeladen haſt.“

Gerichtsweſen.
Jn einer Beſchwerde über einen Beamten hatte der

Beſchwerdeführer Aeußerungen gebraucht', welche ihn wegen
Beleidigung auf die Anklagebank führten. Der Angeklagte
beſtritt jede beleidigende Abſicht bei Auffaſſung der Beſchwerde,
behauptete, er habe darin nur berechtigte Intereſſen vertreten
und wurde darauf aus Gründen freigeſprochen welche die
allgemeinſte Verbreitung verdienen. Sie lauten Der An
geklagte hat in dem der Beſchuldigung zu grunde gelegten
Schreiben die Grenzen einer ſachlichen Eröeterung ſeiner Be
ſchwerden nicht überſchritten und nicht ohne genilgende Ver
anlaſſung ſich der in dieſem Schreiben enthaltenen Aeußerungen

bedient, da er dieſelben zur Wahrnehmung berechtigter Jnter
eſſen gemacht hatte, ſelbſt wenn er möglicherweiſe unbewußt
dieſe Grenzen überſchritten und Aeußerungen gebraucht haben
ſollte, welche zur Erreigung ſeines Zweckes nicht nothwendig
oder dienlich waren, Jn ſolchem Falle ſind die Aeußerungen
nur ſtrafbar wenn aus deren Form oder den Umſßänden,
unter denen ſie geſchahen, das Vorhandenſein der Abſicht der
Beleidigung hervorgeht. Zur Strafbarkeit gehört die Ab
ſicht der Beleidigung, es genügt nicht, daß ſich der Ange
klagte bei Abfaſſung des Schreibens des objektiv beleidigen
den Charakters der ihm zur Laſt gelegten Aeußerungen be
wußt geweſen ſei.

JSpitewegerich- Bonbons!
Wer hat ſich nicht ſchon bei rauher Witterung erkältet

und bei anfänglicher Unachtſamkeit ſchließlich einen tüchtigen
Luftröhren- und Bronchialkatarrh geholt, und wer verbringt
nicht manche ſchlaſloſe Stunde in der Nacht, gequält vom
Huſtenreiz', der ſich oft bis zum Erbrechen fleigert
So mancher kämpft des Morgens mit der Entfernung des
über Nacht angeſammelten vertrockneten Schleims der Luft
röhrengänge und der Bronchie und ſteht rathlos vor
einem ganzen Heere nutzloſer Heilmittel,
deren Anwenduug in den ſeltenſten Fällen vom Erfolg
gekrönt iſt,

Wir machen daher auf die echten Spitz wegerich-
Bonbons der Firma Victor Schmidt u. Söhne in Wien
aufmerkſam, von deren ausgezeichneter Wirkung ſich Jeder
mann durch einen Verſuch leicht überzeugen kann. Die
unſchätzbare Spitzwegerich Pflanze ſchließt das bis heute
unaufgeklärte Geheimniß in ſich der entzündeten Schleim-
haut des Kehlkopfes und des Luftröhrenſyſteme ebenſo
ſchnell als wirkſam Linderung zu geben und dadurch die
Heilung der erkrankten Organe raſch befördert. Es ſollten
daher dieſe in ausgezeichneter Wirkung einzig exiſtirenden
Bonbons in keiner Familie fehlen. Jn Merſeburg nur
bei Fr. Apitzſch.

Meteorologiſche Station
des Opt. mechan. Juſtituts Merſeburg, Windberg 7.

ſelbe Vorrichtung, welche das Lärmzeichen giebt,
zieht die Decken von den Schlafenden, weckt
dieſe, und die Alarmierten ſtürzen ſich, mit den
Oberkleidern in dem einen Arm, zu Löchern im
Fußboden, durch welche Stangen in den Unter-
raum hinabführen. An dieſen Stangen gleiten
die Feuerwehrleute hinab, einer öffnet die Thor-
flügel und hinaus raſſeln die Wagen und die
Spritzen. Denn in der Zuwiſchenzeit ſind die
angeſchirrt in ihren Ständen ſtehenden Pferde
beim Lärmzeichen an die Deichſeln geſprungen,
wo ſie mit einigen Handgriffen von den Wacht-
habenden angeſchirrt werden. Während der
Fahrt zur Feuerſtelle ziehen die Wehrleute die
Oberkleider auf dem Wagen an. Einer der
Wachthabenden hat ſofort, nachdem die Pferde
eingeſchirrt waren, das Feuer in der Dampf-
ſpritze (mittelſt kohlenölgetränkter Hobelſpäne)

20./1. Abds. 8 U. N27.1. Morag. 81I.

Harometer Mill. 771,0 170,0Thermometer Celſius 3,0 1,0Rel Feuchtigkeit 100 100Bewölkung 9 9Wind W WN W3 3tärke

Bei fallendem Barometer und ſtark bewölktem
Himmel WWind, ſpäter nach N drehend und abnehmende
Wärme.

Der Dunſtdruck reducirte ſich von 2,57 auf 2,17.

Predigt-Anzeigen.
Am 3. Sonntage n. Epiphan d. 22. Jan.

predigen:
Domkirche: Vormittags: Herr Diac. Armſtroff.

Nachmittags Herr Pred. Richter.
Vormittags 11 Uhr. Kindergottesdienſt Sonntags

ſchule.) Herr Conſiſtorial-Rath Leuſchner,
Stadtkirche: Vormittage Herr Diac. Scholz.

Nachmittags Herr Paſtor Heineken.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Teuchert.
Altenburgerkirche: Herr Cand. Blankenburg,

Volksbibliothek. Altenburger Schule. Aus-
theilung der Bücher Sonntags von 1--2 Uhr.

r ä

Bekanntmachungen.
Mi F. 0(40 Thlr.) zu vermiethen Markt 35.

Jn meinem Hauſe, Georgſtraße 5,
iſt die erſte Etage zu vermiethen und
1. April zu beziehen.

G. Ziegler, Bäckermeiſter.

Moahnzettel,
fändgs.Pefehle

ind ſtets auf Lager in
A. Leidholdt's

Formular-Magaz in
Merſeb., Altenb. Schulpl. 5.

Geſchäfts Eröffnung.
Dem hochgeehrten Publikum von Merſeburg und Umgegend die ergebenſte

Anzeige, daß ich im Hauſe des Herrn Horſtmaan, Neumarkt 71, vom
15. Januar 1882 ein Geſchäft, beſtehend aus

Schnitt Leinen- und Wollwaaren
eröffnet habe. Geſtützt auf langjährige Erfahrung in oben genannten Branchen, bin

ich durch bedeutende Maſſen-Einkäufe im Stande, die beſten und reellſten
Waaren zu außergewöhnlich billigen Preiſen zu verkaufen und werde ſtets
das mir vorgenommene Prinzip, wenig Nutzen, großer Umſatz, beibehalten.

Um zahlreichen Beſuch höflichſt bittend, zeichne

H. T aiteac.
achtungsvoll

Ein kleines Logis
iſt zu vermiethen und 1. April be-
ziehbar Vorwerk 13.

Eine noch gute Wäſchrolle ſieht
zum Verkauf, welche als Drehrolle
eingerichtet werden kann, bei Bu
bam in Creypau.
-2-)2

Eine Ahmit dem Kalbe ſteht zu verkaufen

Zſcherben Nr. 1A.
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Nach Hilfe ſuchend,
durchfliegt mancher Kranke die Zeitungen,
ſich fragend, welcher der vielen Heil
mittelAnnoncen kann man vertrauen?
Dieſe oder jene Anzeige imponirt durch
ihre Größe er wählt und in den
meiſten Fällen das Unrichtige Wer
ſolche Enttäuſchungen vermeiden und
ſein Geld nicht unnütz ausgeben will,
dem rathen wir, ſich von Richters
Verlags Anſtalt in Leipzig die Broſchüre
„Krankenfreund“ kommen zu laſſen,
denn in dieſem Schriftchen werden die
bewährteſten Heilmittel ausführlich und
ſachgemäß beſprochen, ſodaß jeder Kranke
in aller Ruhe prüfen und das Beſte
für ſich auswählen kann. Die obige J
bereits in 500. Auflage erſchienene
Broſchüre wird gratis und franco
verſandt, es entſtehen alſo dem Beſteller
weiter keine Koſten, als 5 Pfennig für
ſeine Poſtkarte.

Iechter
Medicinal-

Tokayerwein
aus der

Iof-Ungarwein-Iandlung
Rudolf Fuchs,

M WVURBR G.
VVIEMN. PEST.Dieser Wein, dessen

Reinheit und Vorzüglichkeit S
durch zahlreiche Xnalysen
jbewiesen ist, ist in Folge

seiner grossen Milde und
jseines geringen Alcohol-Ge-

j halts als ein wirksames Stärk-
ungsmittel für Kranke, Re-

convyalescirende, Frauen und
Kinder bestens zu empfehlen.

Detail- Verkauf in Ori-
J ginalflaschen à M. 3, 1,50 M.,
J 75 Pf. befindet sich in Mer-

I seburgb. Oscar Leberl, S
Droguenbhandlg. in Lützen
bei Apotheker Zimmer-

Unr echt mit t dieſer Schutz e t
an welchem auch Nichtmitglieder Theil nehmen können.marke

e See m

iahahactat Larameden 9

von
L. I. Pietsch Co., Breslau.

Aerztliches Gutachten.
Jhren Malzextract (Huſte-

Nicht“) habe ich ſpeciell geprüft
und empfehle ſelbigen als diä-
tetiſches Genußmittel ſowohl bei
catarrhaliſchen Affectionen der
Athmungsorgane, als auch bei
chroniſchen entzündlichen Zu
ſtänden der Lungen und des J
Kehlkopfes, gegen anhaltendem
quälendem Huſtenreiz und be
ginnender Tuberculoſe. Dr.
med. Michaelis pract.
Arzt.

Ertract à Flaſche 1 Mk.
1,75 u. 2,50, Caramellen à
Beutel 30 u. 50 Pf. Zuhaben in Merſeburg bei Alb.

Meyer.

Neumarkt 54 iſt ein Laden
mit vollſtändigem Zubehör ſofort zu
vermiethen und Oſtern zu beziehen
desgl. ein Logis in erſter Etage des
Vorderhauſes.

Nächſten Dienſtag friſches
Lichtebier in der Stadt-
brauerei.

freundlich einladet

hierdurch ergebenſt ein.

Zuſchauer zu den Preiſen von 1 Mk. befindet ſich bei den
Herren Barbierherrn IHoſfmmanm (Markt), Kaufmann
Rahbe, (Domplatz), Reſtaurateur Gustav Lange

(Tivoli), in der Weißwaaren Handlung von I. Krause

3

Bekannimachung

Die Zinſen des Alberti'ſchen, Hohl'ſchen Rummelſſchen Legats,
welche beſtimmt ſind, armen, ſleißigen und würdigen Kindern hieſiger Stadt
den Beſuch der erſten Bürgerſchule zu ermöglichen werden in nächſter
Zeit von uns für das Jahr vom 1. April 1882 be dahin 1883 vertheilt werden.

Bewerbungen, denen die letzte Schulcenſur der Kinder, wenn ſie eine
ſolche ſchon erhalten haben, beizufügen iſt, nehmen wir innerhalb der nächſten

14 Tagen entgegen.
Merſeburg, den 20. Januar 1882.

Der Magiſtrat.
Oeffentliche Sitzung der Stadtverordneten.

Montag, den 23. huj., Abends 6 Uhr.
Tages-Ordnung:1) Dechargirung der Schulkaſſen Rechnung pro 1879/80.

2) Statut der Pfennig Sparkaſſe.
3) Feſtſtellung der Koſten für amtliche Reiſen der Magiſtrats Mitglieder,

Stadtverordnete und ſtädtiſche Beamte.
4) Etatsberathung.
5) Waſſerleitungsproject.
6) Wahl der Mitglieder für ſämmtliche Deputationen und Commiſſionen.
7) Wahl eines Waiſenraths für den 1. Bezirk.

Der Vorſteher r Stadtverordneten
rieg.

R äh
L. Vieler.

NB. Masken ſind in meinem Lokale billig zu haben.

S e DerS Dilelkanken- Verein
veranſtaltet

Sonntag den 5. Februar 1882,von Abends 7 Uhr ab,

in den auf das Feſtlichſte geſchmück

ten Räumen des D
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Holz-Auckion.
Montag den 23. Januar 1882

kommen in dem Zöſchener Ritter
gutsforſt zur Verſteigerung

von 10 Uhr Morgens ab:
10 Eichenabſchnitte v. 0,55-—-0,60 m,
3 Pappeln 020 0,83

18 Erlen verſchiedener Stärke
2) von 11 Uhr ab

ca. 40 rm Scheitholz meiſt v. Eichen,
24 Stockholt
68 Abraum

400 Unterholz.
Bedingungen werden vor dem Ter

mine verleſen.
Schaper, Gutsförſter.

Preiegekrönt auf der Weltausſtellung
in Sidney 1879:
I alalk«oft,Benediotiner,
COhartreuse

von Küas Co. Max Jsar)
in Berlin, ſtets echt in Originalflaſchen
zu haben bei Herrn Kaufmann F.
Apitzſch, Delicateſſen Händler E.
L. Zimmermann und Conditor
F. Schreiber.

An alten, offenen
Bein chädemn
(Krampfadergeschwüre,

Salzfluss)
Leidende wollen ſich ver
I trauensvoll wegen ſicherer und
J billiger Hülfe brieflich poſtfrei
J wenden an Apotheker aass
in Muskau, Schleſ. Pro-
J ſpecte ſende gegen 10 Pf.- Marke
I für Porto.

AueMontag den 23. Januar,
von 10 Ihr ab, ſollen 34 Stück

S geſchlagene Ellern öffentlich meiſtbie
S kend verſteigert werden.

Wir laden deshalb zur recht zahlreichen Betheiligung

Der Verkauf der Einlaßkarten für Masken und

(Unteraltenburg 60).
Einlaßkarten an der Abendkaſſe: 1,25 Mk.

Das Feſt-Comitee.
ne Kaiſerlich Deutſche Poſt.

Hamburg Amerikanische
Packetfahrt-Actien- Gesellschaft.

(141) Direete Deutſche Poſt-Dampfſgſchifffahrt

HAMBURG- NEW- VORK
regelmäßig zwei Mal wöchentlich

jeden Mittwoch und jeden Sonntag, Morgens.
Durch-Paſſage nach allen Plätzen der

Vereinigten Staaten.
Nähere Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der General

Bevollmächtigte

August Boltem Vwm, Miller's Nachfl.,
Hamburg, Admiralitätstrasse 33./34.,

ſowie Haupt Agent Theodor Lange in Halle a. d. S.
Wilhelm Anhalt in Sangerhauſen

und F. A. Laue in i
Redaction, Druck und Venag von A. Leidholet, Merſeburg

Sammelplatz in der Schenke.
Biſchdorf.

n meinem Hauſe, Steinſtr. 5J iſt die 1. Etage beſtehend aus 3

Stuben, 3 Kammern, Küche und Zu-
behör zu vermiethen und 1. Juli zu
beziehen. Karl Pieritz.

Daſelbſt iſt ein Logis von 2
Stuben, Kammer, Küche und Zubehör
zu vermiethen und 1. April zu beziehen.

Caesiüm o.
Morgen Sonntag den 22. d. M.
Pfannenkuchenſchmaus

ſowie von Nachmittags 3 Uhr an
Tanzvergnügen bei gut beſetztem
Orcheſter (Trompeter), woju ergebenſt

einladet Fr. Laaſer.
m Bettnässen,

Blaſenſchw. c. jeden Stadiums
heilbar durch m. Sp zialverfahren.
Auslagen gering. Proſp. u. Zeug-
niſſe gratis.
F. O. Bauer. Wertheim a. Main.

Getragene Herren- und
Knaben- Kleidungsſtücke
kauft A. Apelt,Breiteftraße.

Jn der Strafſache wider mich we
gen Treibens meiner Schafheerde auf
dem Wirthſchaftswege in Lennewitzer
Flur wurde ich vom Königl. Schöffen
gericht in Merſeburg am 6. October
1881 zu 3 Mark Strafe verurtheilt,
die Strafkammer des Königl. Land
gerichts zu Halle a. S. hat mich aber
am 22. December 1881 von Strafe
und Koſten freigeſprochen.

Wüſteneutzſch, im Januar 1882.
Auguſt Poppe.

A. Zille.
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